
Besprechungen

eıner Diskursethik der Medienkommunikation, und analysıert die spannende Frage, inwıiewelt
befafßt sıch sodann mı1t der dıiskursethischen sıch Fernseh-Talk und lebensweltliche Kom-
Begründung normatıver Ansprüche. Auf der munıkatıon wechselseıtig durchdringen b7zw.
gesellschaftspolıitischen Ebene fragt ( nach der dominieren.
normatıven Bedeutung öftfentlicher Kommu- Neben elıner solıden Eintührung 1ın Struktur
nıkation 1n modernen Gesellschatten Am Be1i- und Geschichte der Talkshows sıch der
spiel der Deregulierung des Fernsehens schil- Autor intens1v mıt „Aktuellen Tendenzen“ A4US-

dert annn eine diskursethisch fundierte Be- einander. Kritisch analysıert ann eıne Reihe
ratung der Medienpolitik und entwirtft chliefß- VO Vorurteilen und Fehleinschätzungen:
lıch eın diskursethisches Konzept einer nach Problematisch 1St für Plake ZU Beispiel der
Reichweiten der Verantwortung differenzieren- therapeutische Anspruch, der mMi1t bestimmten
den Medienethik. „Bekenntnisshows“ verbunden wırd Bemer-

Die Beıtrage des Bands versuchen allesamt, kenswert bleibt allerdings die Feststellung eiıner
der facettenreichen Kommunikations- un! Me- zunehmenden Verwischung der renzen ZW1-
dienwirklichkeıt, die 1n eiınem bisher ungeahn- schen Offentlichem und Privatem: Die exhibi-
ten Ausma{ß un: 1n eiıner ungeahnten Dichte die tionıstische Lust „UVuting“ entspricht einem
Lebenswelten „kolonialısıeren“ Habermas), zunehmenden Mangel 1stanz. Politisch
eıne ntwort daraut F geben, WI1e€e die rund- nıcht unproblematısch 1St schliefßßlich die Fik-
verpflichtung auf das Human-Ethos 1n dıe t10n, Talkshows selen eın herausragendes
Informations-, Kommunikatıions- und Medien- demokratisches Forum. Plake weIlst uch hıer

entschieden darauf hın, da{ß In der TalkshowSYStEME vermuıiıttelt werden kann schreıbt der
Herausgeber 1mM Vorwort. Eıne Sıchtung der alles (mıthın auch Demokratıe) um Schauspiel
aktuellen Sıtuation 1M Zeichen der „Postmo- wırd Selbst der Faktor Publikum wırd VO

derne“ durch Walter Lesch erötftnet das Buch eıner professionellen Regıe als „dramaturg1-
auf einem Nıveau, das für die weıteren Beiträge sches Moment“ exakt kalkuliert.
und tür dıe medienethische Debatte hohe Ma{f$- Die These, da{fß das Medium Fernsehen und
stäbe S  5 diesen werden die allermeısten Be1i- Talkshows 1n besonderer Weise (GGesetzen des

Marktes unterworten sınd, tührt schliefßlichtrage uch gerecht. Das Buch 1STt Pflichtlektüre
für alle, die sıch mM1t Medienethik auseinander- JAHT: Frage ach den Bedürtnissen der Zielgrup-
SCLZET Wolfgang Wunden pCH Denn aus der Dialektik VO Angebot und

Nachfrage tolgt: „Nachgefragt wırd Il das,
W as uch gebraucht wiırd.“ In diesem Ontext

PLAKE, Klaus Talkshows. DDiıe Industrialisie- versucht Plake, das Moaotiıv für elne VOYCUL-
VUNZ der Kommunikatıon. Darmstadt: Primus istische |ust den Biographien anderer MIt
1999 176 Kart. 34,—. eiınem generellen 1nweIls auf eıne zuneh-

Schlagworte WwI1e Infotaiınment der Affekt- mende Psychologisierung der Beziehungen in
ternsehen machen deutlich: Das Thema Talk- der Gesellschaft erklären. Insotern waren
chows hat ach w1e€e VOT Konjunktur. Alleın die Talkshows uch eın Lerntfeld und entspra-
schon deshalb 1st die Publıkation Klaus Plakes chen damıt Danz konkreten utzen-Kriterien
marktgerecht posıtionıert. Das Konzept des eınes breıiten Publikums. Zugleich ber sınd

Talkshows, dıe diesem Bedürtnis entsprechen,Hamburger Erziehungssoziologen, Geschichte,
Typologıe, Funktionsweise und vesellschaftliche selbst wiederum Spiegel eiıner Gesellschaft, 1n
Hıntergründe des | V-Formats „Talkshow“ der sıch nıcht Nur für den Sozialwissenschattler
thematisıeren, wırd auf 170 Seıten guL gegliedert die Frage nach Wahrheıt nıcht mehr stellt Dıie
und anschaulich enttaltet. Wenngleich die Lek- Talkshow ze1ge, „dafß inhaltlıch konkrete
ture für den medial Interessierten keıne wirklıch und dauerhafte Ma{fistäbe VO talsch un rich-

Perspektiven eröffnet, o1bt das flott t1g, unmoralisch der moralısch, verwertlich
der akzeptabel kaum noch 1Dt, da: alles viel-geschriebene Buch doch interessante Einblicke

hınter dıe Kulissen der Produktionsstätten der mehr besprochen werden mudfß, sıch auft
einen vgemeınsamen Weg einıgen“ 124)Ware A Talk-, zeıgt Mechanısmen und Motive auf
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Eıne kontroverse Diskussion verdient Pla- das individuelle Wahlverhalten wırd als Resul-
kes Spekulation über die weıtere vesellschaftli- LAl der Abweichung VO der „Grundlinie“ deti-
che und mediale Entwicklung, WEINN CT 1ne nıert, die on den lang-Iristigen politischen
Linıe VO den Talkshows den C hats“ 1m Orıentierungen der Wähler („polıtische Prädis-
Internet zıeht. Hıer wırd der Autor ZAUT: Kas- posıtionen“) bestimmt Wll"d Informationen
sandra, die der digitalen Revolution nıchts werden Iso ımmer dann Eıinflu{fß aut das W.ahl-
abzugewınnen vermags. Beklagt wırd die verhalten zugesprochen, WEEINN die Wähler hne
gebliche Folgenlosigkeit und Beliebigkeit 1mM die empfangenen Informationen anders g
Internet: „Alles verflüchtigt sıch 1MmM Cyber- stimmt hätten. Empirıische Grundlage der Stu-
Space” Eıne Krıtıik, die allerdings gerade dıe sınd Daten, dıe Anfang der 900er Jahre 1n
ın der postmodernen Spaißgesellschaft Deutschland (getrennt zwıschen Ost und
nıg skandalisieren dürfte W1e€e das nıcht mınder West), den USEAL Grofßbritannien und Spanıen
emporte Verdıikt Plakes „Damaıt 1St das Inter- anläßlich natıonaler Wahlen rhoben worden
netl nıcht 1UT unpolitisch, neutralisiert die sınd Die aut einem hohen methodischem Nıve-
Polıtık“ Vielleicht ware gerade tür dıe au angesiedelte Arbeit legt eıne Fülle VO ZU
Sozialwıssenschaftten hılfreich, einem 'eı] sehr dıtfterenzierten Ergebnissen VOT, dıe
Begriff VO Politik arbeiten, der dıe moder- 1er ROR exemplarısch reteriert werden.
He  n} Informations- und Kommunikationstech- Wıe Schmuitt-Beck mıiıt Hılte des Eınsatzes
nologien berücksichtigt, anstatt S1E pıkıert A4UuS- VO Logiıt-Analysen zeıgt, hat die Rezeption
zublenden. Thomas Busch polıtıscher Intormationen 1m Rahmen persOn-

lıcher Gespräche 1ın allen untersuchten Gesell-
schaften, WENN uch mı1t unterschiedlicher

CHMITT-BECK, Rüdiger: Politische Kommu- Prägekraft, sıgnıfıkant ur Formierung der
nıkatıion und Wählerverhalten. Eın internatıo0- Wahlentscheidungen beigetragen. Dabe1 übten
naler Vergleich. Wiesbaden: Westdeutscher VOT allem die Gesprächspartner den orößsten
Verlag 2000 448 Kart 65,— Einflu{£#ß AauUs, MmMI1t denen die Befragten polıtisch

Ausgangspunkt dieser VO der Fakultät für übereinstimmten und denen S1C Vertrauen EeNT-
Sozialwissenschaften der Uniiversıität Mann- gegenbrachten. In der Regel 1es dıe
heim ANSCHOMMENEC: Habiılitationsschrift 1St die Ehepartner. Von daher kam N be1 den Wäihlern
Überlegung, da{fß Prozesse der Politikvermitt- uch wenıger eıner „Konversion“ iıhrer
lung eıne zentrale Voraussetzung tür die Beur- Überzeugungen und iıhres Wahlverhaltens als
teılung des polıtischen Geschehens sınd, weıl vielmehr iıhrer „Aktivierung“. Interperso-
ErSt durch S1E das Handeln politischer Elıten für nale Kommunikation richtete sıch insotern 1NS-
dıe Wihler LTaNsparent wırd Nur WENN Bürger besondere auf die Schliefsung VO „Leerstellen“
ber ausreichende Kenntnisse VO den Aktıivi- der riıchtungspolitischen Mobilisierung VO
taten der politischen Akteure verfügen, können Parteisympathisanten. Allerdings „Kon-
S1e sınnvoall auf den politischen Proze(l reagle- versıiıonen“ nıcht ausgeschlossen, doch wıirkten

S1E sıch 1L1UT auf der Indiıyıidualebene AaU.  N AufLE Die Studıie beschäftigt sıch eshalb mıiıt der
Frage, W1€ und welche gesellschaftlichen der Aggregatsebene der Wahlergebnisse eutra-
Intormations- un Kommunikationsflüsse die lısıerten S1e sıch weıtgehend, da{fß CS ke1-
Entscheidungen VO Wäiählern beeinflussen. Aien  4 eNNeENSwWwEerten Vorteilen für einzelne DPar-

Als Quellen gesellschaftlicher Intormation teılen der Kandidaten gekommen ISt.
werden sowohl Gespräche untersucht, die dıe Im Gegensatz ZUT interpersonalen Kommu-
Wähler mıt Personen iıhrer prıimären und nıkation dıe Eınflüsse der medienver-
sekundären Umwelt tühren („ınterpersonale mittelten Kommunikation VO geringerer Be-
Kommunikation“), als uch dıe Nachrichten, deutung für das Wählerverhalten. uch hıer
dıe VO der Presse und dem Fernsehen den bevorzugten die Wiäihler solche Medien, dıe
Wählern vermittelt werden („Massenkommu- ihren politischen Prädispositionen entspr a-
nıkatıon“). Der jeweılige Eintlufß dieser beiden hen Insgesamt WT ber das Ausmalfi selekti-

VT RKezeption be] den Massenmedien geringer.eher kurzffistig wırkenden ntormationen autf
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